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ansschlufs s. o.). An der Luft erhitzt verbrennt _es mit heller rufsender

‘ Flamme. Besonders wirken fixe Alkalien m der Wärme zer-

legend darauf. Beim Erhitzen mit wässerigen Alkalien wird es braun,

es entwickelt sich Ammoniak und der Rückstand nimmt eine dunkle herz-

ähnliche Beschaffenheit an, und bei anhaltender Einwirkung wässeriger

Alkalien verliert es alle giftige Eigenschaften, so dafs Hyoscyamin ganz

zerstört wird! (Unterschied von Coniin und Nicotin). _ 111 “rasser ist:

Hyoscyamin ziemlich löslich, das etwas unreine ist in_jedem

Verhältnii's darin löslich. Die wässerrge Lösung reagrrt be-

trächtlich alkalisch. lodtinktnr verdickt die ziemlich ver-

dünnte Lösung mit Kermesfarbe, Gallustinktur fällt sie stark

in weit's'en Flocken, Geldauflösung bewirkt auch starke weii‘s-

liche Fällung, Platinanflösung fällt sie nicht. Conceptrirte

Salpetersäure löst Hyoscyamin ohne Färbung auf. Vitriolöl
färbt es bräunlich. Auch in Weingeist und Aether ist Hy-

oseyamin leicht löslich.

s. 232. Säuren neutralisirt Hyoscyamin vollständig und

zeigt hiebei eine nicht unbeträchtliche Sättigungs—Capaeität.
Die Hyoscyamz'nsalze erhält man durch Saturiren des reinen
oder wässerigen Hyoscyamms mit verdünnten Säuren und
Verdampfen in gelindester Wärme, am besten zuletzt unter

der Luftpumpe. Sie sind zum Theil kristallisirbar und luft—
beständig, wie schwefelsaures Hyoscyamin. Geruchlos,
schmecken widerlich scharf, wie Hyoscyamin, und wirken
sehr giftig; in der Regel leichtlöslich in Wasser und Wein—
geist. Die wässerigen Lösungen verhalten sich gegen die oben
enannten Beagentien wie die wässerige Lösung von reinem

€lyoscyamin. Auer anische Alkalien scheiden Hyoseyamin
aus, und zwar aus en concentr1rten Lösungen zum Theil in
fester Form, aus den verdünnten Lösungen jedoch ohne
Fällung. In der Hitze werden sie zerstört.

Anwendung: Das Hyoscynmin , so wie die Hyoscyaminsalze , verdie—
nen als sehr reine Produkte, weil sie die wirksame Substanz des Bilsen-
krauts ausmachen, als Arzneimittel eingeführt zu werden, und sie sind
wegen ihrer Gleicht'örmigkeit und sichern Bestimmung der Dose den bis—
herigen unsichern Präparaten des Bilsenkrauts bei weitem vorzuziehen!

Daturz'n (Dalurz'um).

Auch dieses organische Alkali stellten Geiger und Hesse rein dar. —
Es findet sich in dem Stechapfel (Datum Strumom‘um) und wahrscheinlich
in noch andern Daturaarten. "

Zusammensetzung und Atomgewicht unbekannt.

5.233. Man erhält das Daturin auch am einfachsten aus
dem Stechapfelsamen, und verfährt anfangs ganz so wie bei
yoscyamin mit säurehaltendem Weingeist, Kalk und Schwe—

felsäure, scheidet zuletzt das Oel von der wässerigen Salz-
lösung, schlägt aus dem klaren Filtrat das Daturin mit über-
schüssigem kohlensauren Kali nieder, welches sich in fester
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Form als Flocken ausscheidet. Diese prefst man elinde zwi-

schen vielfach élegtem, öfter zu erneuerndem fruckpapier

lost sre m ab Intern Alkohol oder Aetherwemgerst, z1eht den

Geist vom klaren Filtrat ab, nimmt den weingeistfreien Rück-

stand mit verdiinnter wässeriger Schwefelsäure auf, filtrirt,

vermischt das Filtrat mit seinem gleichen Gewicht Alkohol und

behandelt die Lösung _mit ’l‘hierkohle, bis sie ganz entfärbt

ist; verjagt von dem wesserklaren Filtrat den W'eingeist durch

Verdampfen, schlägt aus der wässeri«en Salzlösun}z das Da—

turin mit überschu'ssiger concentrirter Trohlensaurer Kalilösung

nieder, reinigt den Niederschlag wie oben durch Pressen

zwischen Druckpapier, löst ihn in dem 4—5tachen‘Gewicht

absolutem Alkohol, filtrirt, versetzt das Filtrat nach und nach

mit so viel Wasser, bis es milchig ist, und verdampft in ofl’ener

Schale in sehr gelinder Wärme.

Erklärung: Wie bei Hyoscyamin. Allein dn Daturin schwierig in

Wasser löslich ist und mehr Tendenz zum Festwerden hat, so liil'st es sich

viel leichter unmittelbar aus seiner LÖSung in wässerigen Säuren durch

Alkalien ausscheiden und auf die angeführte Art reinigen.

‘ . 234. Die Eigenschaften des Daturins sind: Es kri—

stallisirt aus seiner geistig—wässerigcn Lösung in ausgezeich-

neten, farblosen, stark glänzenden, biischelförmig vereinigten

Prismen. Beim Fällen aus seiner sauren wässerigen Auflösung

mit Alkalien scheidet es sich in weifsen Flocken aus, welche

sich zu zähen, wachsähnlicben Klümpchen zusammenballen.

Es ist «eruchlos, nur im unreinen Zustande riecht es höchst

widerliä1 narkotisch, schmeckt anfangs hitterlich, dann sehr

scharf, tabakähnlich. Wirkt höchst giftig! Zeigt ähnliche

Erscheinungen wie Hyoscyamin (*/„ Gran ist hinreichend, einen

Sperling binnen 3 Stunden zu tödten). Die geringste Menge in’s

Auge gebracht, bewirkt auch sehr anhaltende Erweiterung

der Pnpille.’ Es reagirt im wasserhaltenden Zustande stark

alkaliscb. An der Luft ist Daturin bei gewöhnlicher Tempe-

ratur ganz unveränderlich. Es schmilzt schon bei der Koch—

hitze des Wassers zu einem farblosen Oel, welches zum Theil

auf dem ‘Wasser schwimmt. In stärkerer Hitze verflüchtigt

es sich in weil'sen, fast geruchlosen Nebeln, und läl'st sich

bei vorsichtigem Erhitzen fast vollständig ohne Veränderung

ver-flüchtigen. Leicht wird aber hiebei ein Theil zerstört,

und es erleidet dann ganz ähnliche Veränderungen wie Hyoscyamin. Es

hat; beträchtliche Sättigungscapacität, wie ein Versuch im Kleinen zeigte.

—— Daturin ist auch leicht zerlegbar, doch ist es stabiler als

die früher abgehandelten Alkalien. An der Luft erhitzt verbrennt,

es mit; sehr heller rufsender Flamme. Wässerige fixe Alltalr€n zer-

legen es ebenfalls in der Wärme. Die Produkte sind den Zerle—

guugsprodukten von Hyoscyamin ähnlich. — In Wasser ist Daturin

schwer löslich; es erfordert bei gewöhnlicher Temperatur

gegen 280 Theile, in der Kochhitzé lösen 72 Theile Wasser
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d‘nach ! Theil Daturin, dieaLösung'. trübt —sichheim
23?31?2n, ohne dafs Daturin herauskri_stulhsrrt‚ nach e1mg_er
Zeit hellt sie sich wieder auf, und beim Verdampfen der I.‘°'

' sung; erhält man das Daturin zuweilen als. eine farblose tirml's—
arti,q;e Masse, ohne Kristallisahon;_ erst spater bilden Sich un
der Luft Kristalle. Iodtinktur bew1rktun der „wasserugen_Lo-
sung- kermesartige Verdickung‚ Gallustmktur fallt sie in we1l's_en
Flocken‚ auch Golduufiösung fällt Sie stark we1l'shch, Plirtm-

auflösung wirkt nicht darauf. In concentr_rrter Salpet6rssure
und Schwefelsäure löst sich Daturin ohne Färbung, die letztere
Verbindung 'schwärzt sich heim Erhitzen. In Weingeist ist,
es sehr leicht löslich, ! Theil bedarf noch nith 3 Theile;
beim Verdampfen der Lösung bleibt es als em _glasairtig-
durchsichtiges Alkoholat (?); versetzt man aber die EC_ISUgC
Lösung mit Wasser, so kristallisirt _es '." schonen Prismen
(s. o.). Auch in Aether ist es ziemlich loslich, 1 'ThCll be-
darf bei gewöhnlicher Temperatur gegen 21 Theile; beim
Verdampt'en bleibt Daturin anfangs als ein ähnliches durch-
sichtiges Aetherat (?) zurück‚ das aber nach einiger Zeit such
in schöne Kristalle verwandelt.

s. 235. Säuren neutrulisirt Daturin vollständig und bildet
damit die Uahrrinsalze, welche man durch unmittelbares
Auflösen des Daturins in verdüm1ten Säuren und Verdampfen
der Auflösung in gelinder Wärme erhält. Sie kristallisiren,
so weit sie untersucht sind, leicht. (Schwefelsaures Daturz'n kri-
stallisirt in sehr zarten, sternt'örmig vereinten, atlasglänzen-
den Prismen; ist luftheständig.) Sie schmecken widerlich
scharf und bitterlich, und wirken giftig. In Wasser undWeingeist sind sie leicht löslich. Die wässerige Lösung ver-hält sich gegen die angezeigten Reagentien wie die wässerigeLösung des llaturinsg anorganische Alkalien scheiden aus derwässei‘igen Lösung l)aturin in fester Form aus (Unterschied vonConiin und Nicotin). In der Hitze werden sie zerstört.

Anwendung: Auch das Datan verdient als Arzneimittel eingeführt zuwerden, indem es eben die Vorzüge vor den bisherigen Präparaten desStechapfels hat, als wie Hyoscyamin vor denen des Bilsenkrautsl

Stramonin. Von H. Trammsdor/f in dem Seinen des Stechupfels(Datum Stramonium) neben Daturin aufgefunden. Er erhielt es aus demhellen Oele, welches sich ausscheidet, wenn der geistige, mit Kalkhydratbehandelte, filtrirte und wieder angesäuerte Auszug abgezogen wird, inspiel'sigen KristaHen. Sie wurden mit kaltem Aether abgewasolieu, in mehrheißem Aether gelöst, woraus sie beim Erkalten kl'i8€lllli8ll‘t6h. Es istweils, geruclt- und geschmnclzlos, schmilzt bei l.50°‚ verbrennt mit starkrufsender Flamme ohne Rückstand, bei vorsichtig geleiteter Hitze kann esfast unverändert sul)liuiirt werden. Es ist unliislicli in \N’asser, schwer-löslich in “’eingeist, Aether aber löst es etwas leichter. Auch fette undflüchtige Ocle, so wie Kreosot, lösen es auf. Die Lösungen reagiren nichtnlklllisch. Iod 'und Schwefel wirken selbst in der \Vi'irmt: nicht darauf ein.Coheentrirte Schwefelsäure löst es mit blutmther Farbe. Durch Salzsüiir6wird es beim Kochen zersetzt, Salpctersäure zersetzt es bei mäßiger

— .
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Verdünnung selbst bochend nicht. Auch Kalilauge ist ohne Wir-kun. . W'rd

durch Gold- , Platin- , Quecksilberchlorid , essigsaures Bleioxid nich? gefällt.

Atropz'n (Atr0pz'um).

Das Atropin wurde in neuester Zeit von Mein, Geiger und Beste dar-

gestellt. —- Es findet,\sich in allen Theilen des Tollkruuts (Atrofm Bella—

donna) und wahrschemlich in andern Atropaarten. ‘

236. Man erhält das Atropin am einfachsten aus der

Wurzel des Tollkrauts. Frischgetrocknete Belladonnawurzeln

werden gepnlvert und (am besten in der Realschen Presse)

mit; starkem 90procenti en Alkohol erschö ft. Den geistigen

Auszug versetzt man mit 1/„ der angewen eten Wurzeln oder

etwas mehr Kalk_hydrat und läfst ihn unter öfterm Schütteln '

24 Stunden damit in Berührung, filtrirt, sättigt das Filtrat

mit Schwefelsäure, so dafs diese aber etwas vorherrscht, filtrirt

aufs Neue, zieht etwas über die Hälfte von dem Weingeist

ab, versetzt den Rückstand mit 1/5 der angewendeten Menge'

Wurzeln Wasser, destillirt noch etwas Weingeist ab und

verdam ft zuletzt in einer weiten offenen Schale bei sehr ge-

linder 'drme‚ jedoch so schnell als möglich, bis aller Wein-

eist entfernt ist, filtrirt wieder und setzt das Verdampfen in

gelindester Wärme fort, bis etwa 1/12 der angewendeten Wur-

zeln Flüssigkeit übrig ist. Der crkalteten Flüssigkeit setzt

man jetzt unter beständigem Umrühren vorsichtig so lange

tropfenweise eine concentrirte Lösung von einfach kohlensau-

rem Kali zu, bis eine schmutzig graubraune Trübung entsteht

(doch nicht so viel , dafs die Flüssigkeit alkalisch reagirt), filtl'il't nach

einigen Stunden, und versetzt das Filtrat wieder mit concen-

trirter kohlensaurer Kalilösung, so lange noch Trübung ent-

steht; nach 12—21- Stunden bringt man das herauskristalli-

sirte Atropin auf ein Filter, prefst es’zwischen vielfach gelegtem

Druckpapier, trocknet es, zerreibt das unreine trockene Atropin

zu feinem Pulver, bringt es mit so viel kaltem Wasser in

Berührung, dafs ein Brei entsteht, prefst diesen wieder zwi—

schen Druck— oder Löschpapier, trocknet es wieder, und löst

es in seinem Machen Gewichte starken Alkohol. Die klare

filtrirte Lösung versetzt man in kleinen Mengen mit gereinigter

Blutlaugenkohle, unter tüchtigem Schütteln, bis sie nach eini- .

en Stunden nur sehr wenig gefärbt erscheint, destillirt dann

den gröfsten Theil VVeingeist ab und verdampft ferner in ge-

linder Wärme, wo zuletzt Atropin anschiefst; oder man zieht

etwa die Hälfte ‚Weinweist ab, setzt dem Rückstand nach

und nach Wasser (3—i Theile) zu, bis eine starke milchige

Flüssigkeit entsteht, erhitzt zum Kochen, wo sich alles lösen

mufs, und läl'st langsam erkalten; oder man giefst die gerei-

nigte geistige Lösung in ihr 6faches Volumen kaltes Wasser,

so dafs eine stark milchige Flüssigkeit entsteht; nach 12

bis 24 Stunden kristallisirt Atropin heraus ,_ das man alsbald

 


